
die deutsch- un englischsprachige Forschungsliteratur den Hutterern
grundlegende Erkenntnisse. Aufgrund des thematischen Akzentes auf LOPDO-
graphischen, demographischen und wirtschaftsgeschichtlichen Fragestellun-
SCH wird der naheliegende Zusammenhang vieler Einzelbeobachtungen mıiıt
dem religiösen Selbstverständnis der Hutterer allerdings nicht hinreichend
euUuHiCc ıne zukünftige Synthese sollte sich ıIn och stärkerem alse NECUEC-

TenN religionsgeschichtlichen, kulturgeschichtlichen un soziologischen Fra-
gestellungen öffnen. Thematische Aspekte, die In ANSCINCSSCHECI Weise eINZU-
beziehen waren, selen hier genannt: Die hutterische Frömmigkeit, die hutte-
rische Buchkultur, die och unerforschte paracelsische hutterische Medizin
un CHENHE: der teils ländlicher Lage der Haushaben städtische Cha:
rakter der hutterischen »Mikro-Konfessionskultur«, die Neubewertung famıi-
liärer Strukturen nner. der Gemeinschaft un die Beziehungen der Hut-
erer den täuferischen un: krypto-täuferischen Restgruppen un Netz-
werken ın den Jlerritorien des Reiches Insgesamt ist der äasthetisch gediegene
un sorgfältig illustrierte Sammelband, dessen Beiträge jeweils in deutscher
Sprache zusammengefaist sind, eın lesenswertes, für den deutschen Leser-
mindest eın sehr sehenswertes Buch Leider nthält weder eın Register
och ine Ortsnamenskonkordanz.

Martın Rothkegel

eter Kriedte, Taufgesinnte und großes Kapital. Die niederrheinisch-bergi-
schen Mennoniten und der ufstieg des Krefelder Seidengewerbes (Mitte
des 1 Jahrhunderts-1815). Mit Abbildungen, Tabellen, Graphiken
und e Karten ( Veröffentlichungen des Max-Planck-Instituts für Geschichte,
Band 223} Göttingen: Vandenhoeck Ruprec 2007, 804 S D} geb.

Fuür die Geschichte des Krefelder Seidengewerbes ist etier Kriedte, angjähri-
gCI Mitarbeiter ehemaligen Max-Planck-Institut für Geschichte iın GOöt:-
tingen, se1lit vielen Jahren eın ausgewlesener Experte Bereits 1991 publizierte

seine Arbeit 1INe seidenen Faden @ Aufl in dem die
zialen Verhältnisse derer un: die hausindustrielle Produktion 1im Seli-
dengewerbe 1n der Mitte des 19 Jahrhunderts 1m Zentrum standen. In se1-
Ne Jjetz vorgelegten Buch wendet Kriedte sich der eit davor Z un: damit
auch dem aumnallenden Umstand, da{s die ma{ißgeblichen Trägerkreise des Lel-
NEeIM- un spater des Seidengewerbes in Krefeld Mennoniten Die Be-
schäftigung mıiıt den Mennoniten iın Krefeld ist für Kriedte dabei nicht e  er

Schon 1992 thematisierte 1ın dem Aufsatz Taufgesinnte, Dombpelaars, Er-
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weckte. Die mennonitische Gemeinde und der ufstieg des proto-industriellen
Kabpitalismus In Krefeld ım und Jahrhunder (in TU Neuzeit Frühe
Moderne? Forschungen ZUT Vielschichtigkeit VO  w Übergangsprozessen) aUuUus-

drücklich die Beziehungen zwischen religiöser Orilentierung un wirtschaft-
licher Entwicklung. Und für die 1995 erschienene Geschichte der ennon1-
tengemeinde Krefeld (Sie kamen als Fremde. Mennoniten In Krefeld Von den
nfängen his ZUr Gegenwart, hatte Kriedte übernommen, das 18
Jahrhundert darzustellen, 1ın das sowohl die Auseinandersetzung mıiıt dem
Pietismus als auch miıt der u  ärung fallt Außerer Erfolg und beginnende
Identitätskrise. Die Krefelder Mennoniten Im Jahrhundert 1
Und für die auf mehrere Bände angelegte Krefelder Stadtgeschichte schrieb
eT den Beitrag Vom Leinen ZUT: Seide. Bevölkerungs-, Sozial- und Wirtschaft-
geschichte reJelds Vorm Begınn des Jahrhunderts his 1794 (in Krefeld. Die
Geschichte der Stadt, Z Krefeld 2000, 253-375)
In seinem jetz vorgelegten Werk Kriedte die Ergebnisse dieser und et-
licher weılterer Forschungen und Setz s1e fort Entstanden ist
eın ODUS INASUIN, 1n dem das Krefelder Seidengewerbe VO  en seiner orge-
schichte 1mM Leinengewerbe des ausgehenden 16 un Jahrhunderts über
seinen Höhepunkt In der zweıten des Jahrhunderts bis ZU Ende
der französischen eit Beginn des 19 Jahrhunderts umfassend dargestellt
wird jeder 1Ur denkbaren Fragestellung: Behandelt werden die reli-
g10sen Hintergründe ebenso w1e die wirtschaftlichen, sozialen, politischen,
gesellschaftlichen, kulturellen, bevölkerungsgeschichtlichen SOWIEe stadtge-
schichtlichen Aspekte iıne beeindruckende Vielschichtigkeit. Unterstutzt
wird die Darstellung durch eine SOUVerane Hinzuziehung un Auswertung
verschiedenster Quellenarten: Tagebücher, Briefe un Reiseberichte werden
ebenso zıtiert w1e Familien- und Firmenarchive, Geburts-, Hochzeits- un:
Sterberegister und natürlich amtliche Bevölkerungs- un! Steuerlisten. Man
staunt, Was den Quellen es entnehmen ist. Kriedte geht SOUVeran un:
SOTSSam mıt diesem Quellenmaterial un macht auch immer wieder des-
SC  w} rTeNzen deutlich
1te wI1e Untertitel thematisieren einen Zusammenhang zwischen eligion
un!: wirtschaftlichem Verhalten, eın TIhema, das se1ıt Max ebers grundle-
genden Arbeiten nicht 1Ur 1n der Religionssoziologie intens1iv diskutiert
wurde. Kriedte kritisiert (mit Verweisen auf Hartmann Tyrell, Niklas EB
INann, eorg Simmel und Pierre Bourdieu) ebers Religionsbegriff in Die
protestantische Ethik un der Geist des Kapitalismus als individualistisch
un: die These VO Zusammenhang zwischen einzelnen Glaubenslehren un
einem bestimmten innerweltlichen Erfolgsstreben als überspitzt S 36f.,
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Als weiterführend sieht GT ingegen ebers Ausführungen (in dessen
religionssoziologischen Arbeiten) ZU Verhalten religiöser Minderheiten
interner Gruppendruck Ördert eın Verhalten, das über wirtschaftlichen Kr-
folg die Sicherung des prekären Minderheitenstatus erreichen versucht. Er-
änzend Weber Kriedte den VON der Gesellschaft auf die Minderheit
ausgeübten TUC VOIL aufßsen » Wollten die Mennoniten nicht die Gefahr
des Untergangs eingehen, sS1e CZWUNSCH, den wirtschaftlichen Erfolg

suchen« (S 149) Dazu kommt der netzwerkartige Zusammenhalt der Ge-
meinde, s1e stellt »einen Vertrauen generierenden sozialen Zusammenhang
dar, über den sich der Austausch VOINl Informationen, Waren un Kapital be-
werkstelligen liefs« (S 40) Grundsätzlic MUSSse auch das »Interaktionsver-
hältnis mıiıt der umgebenden Gesellschaft« mitbedacht werden (Bourdieus
»praxeologischer« Ansatz), wofür aber das primäre Quellenmaterial nicht
immer gegeben se1 (S 44.)
Die starke Ausrichtung der Mennoniten Niederrhein (zunächst 1ın ad:
bach, spater annn auch ın Krefeld) auf Textilberufe deutet Kriedte als eın
» Produkt der Randständigkeit«, die nicht verwunderlich se1 » Auffallend 1st
ingegen die Konzentration des händlerischen FElements In ihren Reihen«
CS 46) Handel Ist, anders als agrarische Produktion, unabhängig VO Land-
besitz möglich und er für eine verfolgte Minderheit gut geei1gnet. Kapital-
besitz äflßt sich leicht transferieren und hat gegenüber Landbesitz den Vorteil,
beweglich se1n. ulserdem galten Handel un Gewerbe ZUT eıit des Drei-
(Sigjährigen Krleges als die Bereiche, 1n denen ehesten iıne Maximierung
des (GGewinnes möglich WAäl, mıt den größten Vorteilen für beide, Minderheit
W1e umgebende Mehrheitsgesellschaft. Hıier winkte also die Möglichkeit,
selbst chnell Wohlstand kommen, zugleic schien 6c5S der geeignete
Weg, sich für die umgebende Mehrheitsgesellschaft unentbehrlich machen
un die e1gene, gefährdete Position einer blo{ß geduldeten un VON

der Gnade der Herrschenden abhängigen Minderheit befestigen.
Zutreffend stellt Kriedte fest » Die Mennoniten nutzten den wirtschaftlichen
Erfolg als ebel, der ihnen erlaubte, ihrer Gemeinde ZUT Anerkennung
durch die staatlichen Gewalten verhelfen« (S 149) Zustimmend
Kriedte ferner Norbert Elias’ Beobachtung . derzufolge sich der » Fremd-
ZWall$« urc die Gemeinde un die andersgläubige Mehrheitsgesellschaft
bei den einzelnen Mitgliedern der Gemeinde 1ın einen »Selbstzwang« VeCeI-

wandelte. S0 entstand eın mennonitischer Sozialcharakter un damit jener
»spezifische Charakter der Beweglichkeit« (Georg Simmel), der das mennon1-
tische Händlertum auszeichnete und der sich auch dann och erhielt, als sich
die Rahmenbedingungen schon längst seinen Gunsten verändert hatten«
S 149{.
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Wenn INan auch Kriedtes Ausführungen ber Die Genese eINeES mennonı1tiı-
schen Sozialcharakters als Basıs des mennonitischen Kapitalismus (S 46=-151)
1m rgebnis zustimmen wird, bleiben 1m einzelnen doch Fragen: Muf{fß
wirklich für die Krefelder Mennoniten eine weitgehende, selbstgewählte
un gelebte »Abschottung gegenüber der Aufßsenwelt« CS 147) behauptet und
eın rigides »dualistisches Weltbild« (S 148) ANSCHOMLUIM werden, W1e
Kriedte iın diesem Zusammenhang tut® Belege nenn:' ET aiur nicht, eben-
owen1g wWw1e für den ann (Gemeindezucht), Was Kriedte, für mich wen1g
überzeugend, miıt der schmalen Quellenlage erklärt. Es gab VO  e Anfang

den niederländischen Mennoniten auch Strömungen, die mıt der
Handhabung des Bannes und der Gemeindezucht sehr zurückhaltend
gingen un für die 1m übrigen die Absonderung VOoO  an der Welt (und damit
auch die rage der konfessionsverschiedenen en keinen zentralen Stel-
enwert hatte Was die tellung der Mennoniten ZUr sS1e umgebenden Gesell-
SC betrifft, hat sich in der Geschichtsschreibung Krefelds Mennoniten
leider eın völlig UNANSCMECSSCHECTK ezug auf das sogenannte Schleitheimer Be-
kenntnis (52% eingebürgert, der ringen der Korrektur bedarf (besonders
ausgepräagt un irreführend in ran Deisels Darstellung der Mennoniten iın
Krefeld. Geschichte dera Kirchen-, Kultur-, Baugeschichte 600-—

574E) Koönnte nicht tatsaächlic se1n, da{ß 1n dieser Krefelder
Gemeinde, die sich VON Anfang Aaus zuziehenden Mennoniten unter-
schiedlicher Pragung usam  setzte also eine Art mennonitischen mel-
ting 970)1 darstellte der Zusammenhalt ın der Gemeinde höher bewertet
wurde als Bestrebungen ach Reinhaltung der Gemeinde ÜIT6 Gemeinde-
zucht? In Krefeld verbanden sich die wohlhabenden Gladbacher ennOon1-
ten der »hochdeutschen« ichtung mıt den »flämischen« Mennoniten der

einer Gemeinde offensichtlich ohne Schwierigkeiten.
iıne weltere Anfrage zielt 1n ahnlıche ichtung: Da{fß die Krefelder Menno-
nıten VO  a} Anfang »Anfeindungen un! Ausgrenzungsversuchen Urc. die
reformierte Gemeinde ausgesetZL« (S 148)E ist unbestritten. Aber au
das als Bewels afür; da{ßs die Mennoniten iın der ıne Randgruppe
waren?® Ist C555 nicht viel plausibler, den sofort einsetzenden starken 1lder-
stand der Reformierten die Mennoniten ın Krefeld darin begründet
sehen, da{fß diese sich keineswegs als die tillen 1m Lande mıt einer Nischen-
eX1isStenz zufriedengaben, sondern VO  5 nfang selbstbewußt auftraten un:
ihren Platz iın der Miıtte der Gesellscha: beanspruchten? Für einen der ersten
führenden Mennoniten ın Krefeld, ermann O den raell,; äflßt sich olches
Auftreten belegen. Und auch für die Gladbacher Mennoniten, die schon Ende
des Jahrhunderts ihren Glauben öffentlich ausübten, die über eın Ver-
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sammlungshaus un: eine Schule verfügten, äflst sich nachweisen, da{ß S1€e sich
nıicht versteckten, sondern unbefangen öffentlich auftraten und ihren Jau-
ben lebten. S1e verfügten auch bereits ber intensive wirtschaftliche Kontakte

niederländischen Glaubensgeschwistern, da{ß 65 sinnvollsten un:
stımmıiıgsten erscheint, die frühen niederrheinischen Mennoniten insge-

samıt ın einem Zusammenhang muiıt dem Teil der niederländischen
Taufgesinnten sehen, der nicht separatistisch WAäl, sondern sich der UMSC-
benden Gesellscha: offensiv als die bessere Alternative prasentieren wollte
Kriedte selbst stellt iın anderen Zusammenhängen fest, da{ß die Krefelder
Mennoniten früh auf die Reformierten zugingen un: keineswegs ın der Ab-
sonderung ihren Weg sahen (beispielsweise 107)
DIie Ablehnung des Waffendienstes, des es SOWI1E der Übernahme ffentli-
cher Amter War 1mM Jahrhundert keine ursprünglich täuferische Position,
sondern eine Reaktion und Antwort der Täufer, mıiıt der s1e auf die fast totale
gesellschaftliche Ausgrenzung un: die Kriminalisierung ihrer religiösen Vor-
stellungen reaglerten. em s1e ihrerseits Grenzen ZUrT!r » Welt« ZOSCH, mıt
denen s1e ihren Status als zurückgewiesene un: ausgegrenzte Gruppe muit
einer eigenen, 1DU11SC. begründeten 1C theologisch legitimierten, WAar

den Täufern möglich, ihren Glaubensüberzeugungen festzuhalten Nur bei
einem Teil der Täufer aber wurden daraus feste Prinzipien, vergleichbar kon-
fessionellen Festlegungen, wWw1e 111a S1e VOIN anderen Konfessionen kennt (je+
rade für den norddeutsch-niederländischen aum äflst sich dagegen zeigen,
da{ß diese Grenzziehungen dann fragwürdig wurden, wWwenn die umgebende
Mehrheitsgesellschaft oder die jeweiligen Obrigkeiten Mennoniten tolerier-
ten oder ihnen garl mıiıt Achtung begegneten. Statt ın der Aufweichung dieser
Grenzen 1Ur Abfall VO  b einer täuferischen Identität sehen un die Ge:-
schichte der Krefelder Mennonitengemeinde als eine Geschichte VO  ; Ver-
weltlichung un Identitätsverlust beschreiben (wie CS leider auch ın dem
ansonsten sehr Buch S1ie kamen als Fremde oft der Fall ist), sollte die
Aufmerksamkeit der Wechselbeziehung zwischen Mennoniten und UMmMSC-
bender Gesellschaft gelten un dem andel der Identität, der dadurch eI-

möglicht wird. Kriedte pricht ın diesem Zusammenhang VOIN »symbolischen
(Grenzen« (S 128), die T: 1n Zusammenhang mıiıt realen Grenzen sieht, und
jefert damit einen weiterführenden Ansatz einer diffterenzierten un: auch
exX1ıDlen Betrachtungsweise der dynamischen Beziehungen zwischen Men-
noniıten und umgebender Gesellscha: Andererseits sieht CT die Mennoniten
gewissermaßen statisch 1m Gegensatz der Gesellschaft un erkennt 1m
andel dieser Beziehung ıne allmähliche Preisgabe ursprünglicher Prinzi-
plen SO bleiben bei Kriedte verschiedene Interpretationsansätze nebenein-
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ander bestehen, und damit verschlie{t CT sich den Zugang einem beson-
deren Charakteristikum der Krefelder Gemeinde, das s1e über viele Genera-
t1ionen hinweg kennzeichnete: die innergemeindliche Toleranz,; die gerade
nicht auf Grenzziehung, sondern auf Integration setzte. Es ist eın aufftallendes
Kennzeichen der Krefelder Mennoniıten VON Anfang da{fß in ihr verschie-
dene Frömmigkeitsformen und Glaubensauffassungen miteinander ex1istle-
TenN konnten. rst ist das Zusammengehen VOIN Flamen un: Hochdeut-
schen, dann das Auftreten der Quäker, der Dompelaars, radikalpietistischer
Strömungen (Anhänger Tersteegens) und die frühe enhe1 für Rationalis-
111US und u  ärung, die Neigung ZUT Freimaurerel, der beobachtende
Wandel ın der Kleidung 1im Jahrhundert, der vermutlich auch einen @-
nerationswechsel markiert,; die zunehmende er keineswegs prinzipiell
neue) enner in der rage gemischtkonfessioneller Ehen das alles hat ın
anderen Mennonitengemeinden Ausschlüssen un Spaltungen geführt. In
Krefeld aber hat INnan sich ingegen arum bemüht, Gegensätze über-
rücken un miteinander auszukommen. Das Nebeneinander VOIN Bespren-
fun Untertauchtaufe Beginn des Jahrhunderts 1st 11UT eın her-
ausragendes Bespiel dafür; die VON der Aufklärung inspirıerte Öffnung der e1-

Abendmahlsfeier für Angehörige anderer christlicher Konfessionen 1im
Jahr 1810 jeg eDbenzITalls auf dieser Linie. ESs ist nicht überraschend, da{ß diese
Gemeinde, die intern wen1g auf Grenzziehung bedacht WarLr un in deren
Geschichte eın einz1ger Fall VOIN ann ele ist, auch ach aufsen nicht pr1-
mar daran interessiert WAäl, sich abzugrenzen. Hierin äflst sich bei em Wan-
del 1m Laufe der Zeiten ıne Bewahrung der gemeindlichen Identität erken-
e  = Das ist Kriedte entgangen, der eher enelgt ist; 1n jeder Veränderung ıIn
erster Linıe eın Indiz für Identitätsverlust sehen.
reields ufstieg ZUu wichtigsten gewerblichen Zentrum Niederrhein
verdankte sich einer Ausnahmesituation, in der die besondere politische Kon-
stellation Krefelds als Enklave toleranter niederländischer Politik sich mıt
dem treben einer ungesicherten religiösen Minderheit ach gesellschaftli-
cher Anerkennung un icherung ihrer Existenzgrundlage verband Im Zen-
tirum des Buches stehen erdings weni1ger, als der 1te vermuten läßt, die
Mennoniıten selbst als vielmehr Kriedtes Absicht,; ausgehend VO Konzept
der Proto-Industriealisierung den Prozef{ß des wirtschaftlichen Aufstiegs des
Krefelder Seidengewerbes In all seinen acetten analysieren un
darzustellen. Sein Augenmerk gilt el den Produktionsprozessen und
ihrem andel, dem Entstehen eines Verlags-Systems un:! der hausindu-
striellen Produktion, un:! au auch dem Verhältnis VONN un:! Umland
In der ersten des Jahrhunderts drängen Seiden- un: Samtweberei
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die zunächst och dominierende Leinenweberei zurück, un entsteht das
( Teil-)Monopol des VO  D Friedrich (1701-1978) un Heinrich (1708-1782)
VON der eyen geführten Firmenkomplexes, das sich allerdings unte dem
Druck der Entwicklung in der zweıten des Jahrhunderts einem
Oligopo. einer Handvoll Firmen erweiıtert. Dieses VO preußischen KOÖNn1gS-
aus immer wieder proteglerte Produktionsregime MU: War iın der Franzo-
enzeıt (1794-1814), in der die Gewerbefreiheit 1ın Krefeld eingeführt wird,
einem Produktionsregime weichen, allerdings elingt esS den führen-
den Familien weitgehend, sich ihren Einflu{fß sichern. Da die Mennoniten
iın der Beginn des Jahrhunderts eine »IN jeder Hinsicht führende
ökonomische Position« einnahmen (S :73) un auch die wirtschaftliche Ent-
wicklung der In diesem Jahrhundert unlösbar mıt den Mennoniten VeI-

bunden 1st; MuUu jede Darstellung der Wirtschafts- un: Stadtgeschichte auch
zugleic: diese religiösen Minderheit in den 1C nehmen un ach der
der religiösen Überzeugungen un: Faktoren iın diesem Proze{ß fragen.
ine Schlüsselstellung iın dieser Nn  icklung nımmt die sich 1MmM Laufe der Ge-
nerationen weıt verzweigende amilie VO  ; der eyen e1n, der Kriedte darum
breiten aum 1n seiner Darstellung einraum Mitte des Jahrhunderts ZU$
s1€, Aaus Radevormwa kommend, eiıne kleine Täufergemeinde gab,
ach Krefeld. Hier fand S1e problemlos Eingang In die Mennonitengemeinde
und pielte In ihr chnell 1ne angesehene un: herausgehobene Die Von

der eyen brachten erst den Handel un dann auch die Produktion VON Sel-
denstoftfen nach Krefeld, un:! mıiıt ihren vielfältigen Kontakten niederlän-
dischen artnern ebenfalls Mennoniten üpften s$1e eın weıtverzweıigtes
wirtschaftliches Netzwerk. In der zweıten des Jahrhunderts WAar die
Stellung der Familie In der al nicht zuletzt aufgrun der besonderen Privi-
Jegierung Urc. die preußischen Könige, derart überragend, da{fß die VON der
eyen auf die Unterstutzung des mennonitischen Netzwerkes, das ihnen den
ufstieg ermöglicht hatte, nicht mehr angewlesen Am Heiratsverhal-
ten der Familienmitglieder aflßst sich das beobachten Um 1850 löst die
soziale Endogamie die religiöse ab, die Ehepartner werden bevorzugt aus

dem Milieu vergleichbar erfolgreicher Unternehmerfamilien gesucht statt aus

der Glaubensgemeinschaft der Mennoniten Einige der VO  e} der eyen streb-
ten NOC. estand Ja die ständische Gesellschaft) den Adelsstand d dl-

ben reprasentative Kirchenstühle ın der Reformierten Gemeinde un erbau-
ten eın ecCc »Stadtschlofß« genanntes Ohnhaus, das unverkennbar
Herrschaftsarchitektur ist alles das äfßt sich als Versuch verstehen, auch auf
der Ebene »symbolischer Verdoppelung« Pierre Bourdieu) die tellung e1n-
zunehmen, welche der Familie ın der tatsaächlic zukam.
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Peter Kriedte hat TO einzelner nfragen seinen Interpretationsrah-
i1NEeN eın überaus anregendes, materialreiches un auch überzeugendes
Buch vorgelegt, das nicht 1Ur für die Geschichtsschreibung dera sondern
auch für die der Mennonitengemeinde Krefeld VON außerordentlichem und
bleibendem Wert ist

Christoph 1e:

Peter Vıbe, Nemeckı1e kolonı Sıbirı soclal’no-ekonomiCcesk1] aspekt.
Omsk, 2007, 368 CDE, DIie deutschen Kolonien in ıbırıen SOZI1-
alökonomiıscher Aspekt]

etier AeDE:; Direktor des historisch-heimatkundlichen useums ın Omsk,
hat sich als Autor zahlreıicher eıtrage über die Ansiedlung un Entwicklung
VoN deutschen und mennonitischen Kolonisten in Sibirien SOWI1E über die Ge-
schichte des Gebiets msk seıit angem einen Namen emacht. ImC
nNEeN Jahr hat GT eine Monographie veröfftfentlicht, die 1er besprochen werden
soll 7u allererst ist darauf hinzuweisen, da{ß diese Monographie das Ergebnis
langjähriger Archiv. un Literaturstudien 1st. Somit konnten sowohl bislang
nicht Archivalien verschiedener Dienststellen des Russischen Reiches
als auch regionaler Behörden un Omıtees der kommunistischen Partei in
Sibirien herangezogen un die neueste Forschungen A dE Geschichte der
Rufßlanddeutschen un der Rufslandmennoniten ausgewertet werden.
DIie Monographie besteht aus einer Einleitung, 1Jer apiteln, einer /7üsam:
menfassung und einem sehr informativen Anhang. Im ersten Kapitel wird die
deutsche und mennonitische Kolonisation, beginnend mıt der Entstehung der
ersten Kolonien iın Sibirien Aleksandrovka bei mMS bis ZAU Ende
des russischen Zarenreiches nachgezeichnet. Gleich Anfang der Abhand-
Jung weılst 1e daraufE da{ß 8 die Mennoniıten neben den katholischen
un: evangelisch-Ilutherischen Kolonisten unter dem Oberbegriff »Deutsche«
zusammenfa({Sst. Das hat Sinn, weil sowohl VOINl Seiten der Behörden als auch
der Offentlichkeit diese Wahrnehmung gegeben WAar. Dennoch gab VO  a

Anfang auch beac  1C. Unterschiede in der wirtschaftlichen Entwick-
lung un: 1n dem Selbstverständnis der einzelnen Gruppen S ZE)
Die Ansiedlung deutscher Kolonisten ın Sibirien erfolgte, w1e 1e belegt,
auf gleicher gesetzlicher Grundlage w1e die er anderen bäuerlichen 7Zu-
wanderer auch. Vorbehalte einzelner, mitunter hochgestellter Staatsdiener

eine geschlossene Ansiedlung deutscher Kolonisten mulfsten in der Pra-
X1S wirtschaftlichen Erwägungen weichen. iıne ausgesprochen deutschfeind-
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